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1. Kapitel Tabitha


Es war früh am Morgen. Zu früh für mich. Ich zog mir die Decke über den Kopf und blendete meine nervige Schwester aus.


„Tabitha! Steh auf! Tabea ist schon seit einer Stunde wach und braucht deine Hilfe. Du bist schließlich ihre Trauzeugin. Los hoch, mit deinem faulen Hintern.“


„Tonja, du solltest wirklich überlegen, ob du nicht eine Laufbahn beim Militär einschlagen willst. Dein Befehlston ist scheußlich und deine Stimme nervig.“


„Ha, ha! Aber irgendwann bin ich dein Alpha. Also gewöhn dich schon mal dran.“


„Ich wandere aus“ murmelte ich in mein Kissen.


„Ich habe dich gehört!“ Ach verdammt. Es war wirklich nervig eine große Schwester zu haben. Ich quälte mich aus dem Bett und ins Bad. Im Spiegel schaute mich mein übliches, griesgrämiges Morgengesicht an. Derjenige, der gesagt hat, dass Morgenstunde Gold im Munde hat, war eindeutig verrückt und


gehörte in eine Anstalt. Ich ging in die Dusche und der erste kalte Schwall ließ mich aufschreien und endlich richtig wach werden. Nichts gegen die nervige Stimme meiner Schwester, aber kaltes Wasser konnte das eindeutig besser.


Nach der Dusche ging es mir halbwegs passabel. Ich trocknete mich ab und legte mir das Handtuch um, bevor ich zurück in mein Zimmer ging. Ich war 25 und meine kleine Schwester heiratete heute. Und ich musste mich in eines dieser Kleider quetschen. Nicht, dass ich nicht gerne mal Kleider trug, aber dann entschied ich, wann das war und nicht die Umstände. Deswegen konnte ich solche Feste, wie Silvester nicht leiden und ging selten auf eine Party. Ich verstand den Sinn dahinter nicht. Nur weil ein bestimmter Tag war, musste man jetzt glücklich sein. Nicht mit mir.


Aber sie war meine kleine Schwester und sie hatte sich eine Hochzeit gewünscht, also würde ich jetzt dieses blasslila Kleid anziehen und fröhlich sein. So!


Ich kämpfte noch mit dem Reißverschluss, als es wieder Tonja war, die mir half. Auch sie hatte ein ähnliches Kleid an, aber nicht ganz so lang. Sie war von der Statur her eher wie Papa, kleiner und etwas gedrungener, deshalb stand ihr die kurze Länge einfach besser. Tabea und ich, hatten die Figur unserer Mutter geerbt und waren groß und schmal gebaut. Deswegen schmeichelte mir der Wasserfallausschnitt. Ich bewunderte Tabeas Gespür für Mode. Mir wäre sowas nie eingefallen, aber wahrscheinlich auch deswegen, weil es mich einfach nicht genug interessiert hätte.


Meine übliche Kleidung war eher Jeans und Shirt. Frag mich nach irgendwelchen Modefarben und du brachtest mich ins Schwitzen, aber stell mir ein Auto oder ein Motorrad vor die Nase und ich konnte dir jedes Teil und seine Funktion benennen. Vater fand es toll und Mama war entsetzt. Also war es kein Wunder, dass meine kleine Schwester vor mir heiratete. Und was war ich ihr dankbar. Seit der Ankündigung hatte Mutter endlich aufgehört, mir Männer vorzuschlagen oder mich dazu überreden zu wollen, dass ich ausging.


Sie war das letzte halbe Jahr ganz in der Planung der Hochzeit aufgegangen und ich hatte meine Ruhe. Dafür konnte ich meiner Schwester schon den Gefallen tun und einen Tag lang ein Kleid tragen.


So genug von mir. Heute stand meine Schwester im Mittelpunkt und als ich ihr Zimmer betrat und sie in ihrem Kleid sah, verschlug es mir die Sprache. Sie sah aus wie ein Engel. Der federleichte Stoff floss an ihrem schlanken Körper herab und die Spitzendetails lenkten den Blick auf ihre Vorteile. Sie war wunderschön, aber das war meine kleine Schwester immer. Und nicht nur ihr Äußeres war schön, sondern auch ihre Seele. Sie war der gutmütigste und sanfteste Mensch den ich kannte und alle liebten sie. Ganz im Gegensatz zu mir. Bei mir hatte das Schicksal sich wirklich gedacht, dass, wenn mein Vater schon keinen Sohn haben kann, er ihn einfach in die Form eines Mädchens steckt. Nicht dass ich glaubte, ich wäre im falschen Körper geboren, nein, ich war einfach nicht an Mädchenkram interessiert.


Und wieder waren meine Gedanken bei mir. Man, ich war wirklich ein egozentrisches Miststück. Zum Glück hatte es keiner bemerkt, da sich alle um Tabea kümmerten.


„Schwesterchen, du siehst umwerfend aus.“ Tabea lachte.


„Ich kann zwar nicht sehen, wer das gesagt hat, aber das klang ganz nach meiner Schwester Tabitha.“ Ich trat nach vorne, so dass sie mich sehen konnte. Auch wenn wir so unterschiedlich wie Tag und Nacht waren, war sie meine beste Freundin.


„Das musst du gerade sagen, Tabitha. Schau dich an!“ Überrascht drehte ich mich zum Spiegel um und sah mich an. Wow, war das wirklich ich? Da hatte jemand, mit dem Kleid, richtig gute Arbeit geleistet. Es betonte meine Vorzüge und ließ alles andere im Hintergrund treten. Verdammt, vielleicht sollte ich doch öfters Kleider tragen.


„Ja, ja, genug davon. Dein Kleid ist zwar perfekt, aber der Rest von dir noch lange nicht. Komm her, damit dir die Friseurin deine Haare machen kann.“, mischte sich meine Mutter ein. Seufzend machte ich mich auf den Weg zu den Tischen, die am Fenster standen. Ich setzte mich hin, machte die Augen zu und ließ die arme Frau einfach machen. Natürlich konnte sich meine Mutter nicht heraushalten und gab immer wieder Anweisungen, wenn ihr was nicht gefiel.


„Schläfst du, Kind?“ ja, sah so aus, als wäre ich eingenickt. Ich öffnete die Augen und sah in den Spiegel. Ich hatte befürchtet, dass die Visagistin mich zukleistern würden, aber das Make up war natürlich und ließ mich strahlen. Auch meine Haare waren, bis auf ein paar kunstvoll geflochtene Zöpfe, offen und fielen mir glänzend bis zum Po. Ich drehte mein Gesicht hin und her, aber ich gefiel mir. Dankend strahlte ich die Frau an, die zurücklächelte.


„Danke, das haben sie sehr schön gemacht.“ Ich stand auf und ging zu meiner Schwester. Sie war mittlerweile auch fertig und überall, um uns herum, wurde aufgeräumt. Wir hatten noch etwas Zeit und wollten niemanden im Weg sein, also zogen wir uns ins Nebenzimmer zurück.


„Bist du aufgeregt?“ Erstaunt schaute ich sie an.


„Wieso ich? Du bist diejenige die heiratet oder habe ich da was verpasst?“ Sie lachte.


„Nein, es bin immer noch ich, die heiratet. Das meinte ich nicht. Du magst es nicht im Mittelpunkt zu stehen und bald werden dich alle anschauen, wenn du da vorne stehst.“


„Glaub mir, die werden nur Augen für dich haben.“


„Ja, rede dir das nur ein, aber du bist die unverpaarte Alphatochter.“


„Tonja ist auch noch da!“ gab ich zu bedenken. Wir sahen uns an und brachen in Gelächter aus. Sich vorzustellen, dass sich ein Mann Tonja nähert, war urkomisch. Was war mit dem Letzten passiert? Ach ja, sie hatte ihn mit einem Fußtritt zum Teufel befördert. Nein, Tonja war Alpha durch und durch. Sie würde erst der zweite weibliche Alpha in unserem Rudel sein, aber sie war wie unsere Mutter, aus Stahl! In unserer Familie gab es schon lange keine männlichen Erben mehr und so waren immer die Männer der ältesten Tochter Alpha geworden. Aber mein Großvater hatte das geändert und meine Mutter zum Alpha gemacht. Es gab zwar Gemurre und sogar eine Alpha - Herausforderung, aber damit kam meine Mutter klar. Sie war die stärkste Frau die ich kannte. Auch wenn sie mir oft auf den Geist ging, war sie eine tolle Frau und Mutter.


Es klopfte und Besagte kam herein.


„Seid ihr soweit? Tonja hat sich gemeldet und gesagt, dass alle in der Kirche sind und auch dein Gefährte gerade eingetroffen ist.“ Wir standen auf und ich half Tabea ihr Kleid zu richten. Seufzend schlüpfte ich in meine Schuhe. Das hatte ich bis jetzt vermieden, denn ich hasste Absätze. Diese Folterinstrumente waren nur dazu gedacht, mir den Tag zu verderben. Aber was tat man nicht alles für seine kleine Schwester!


Wir gingen zur Limousine und Tabea stieg vorsichtig ein. Der Fahrer, der uns die Tür aufhielt, hielt ihre Hand und ich ihr Kleid. Irgendwann hatten wir es geschafft und ich setzte mich daneben. Mutter stieg vorne ein und so hatten wir noch ein paar Augenblicke für uns. Tabea hielt meine Hand. Es war nicht so, dass sich jetzt alles verändern würde, denn das hatte es ja bereits, als sie Paul vor einem Jahr getroffen hatte. Paul hatte sich Hals über Kopf in Tabea verliebt und Tabea wusste ab dem Moment, als sie ihn sah, dass er ihr Gefährte war. Bereits nach 2 Monaten zogen sie zusammen und an Weihnachten verlobten sie sich. Sie gab ihm an diesem Tag auch den Paarungsbiss, aber da er das nicht für sie tun konnte und für seine Eltern, wollte er sie heiraten. Dass eine Alphatochter einen Menschen heiratete, war, bis jetzt, noch nie vorgekommen, aber meine Eltern hatten kein Problem damit und auch allen die Stirn geboten, die meinten sich einmischen zu müssen.


Und so saßen wir jetzt in der Limousine auf dem Weg zur Kirche. Standesamtlich hatten sie bereits gestern geheiratet. Der Weg war nicht weit und so hielten wir ein paar Minuten später an der Kirche im Schloss an. Wir hatten uns dafür entschieden, weil es nicht von unserem Heimatort entfernt lag. Wolfsegg lag nur ein paar Kilometer außerhalb von Regensburg und viele von uns arbeiteten in der Stadt. Auch Pauls Familie kam aus Regensburg und so war es eine gute Wahl gewesen.


Ich stiege aus und half dann, zusammen mit Mama, Tabea aus dem Auto. Papa wartete vor der Kirche und als wir Tabea an ihn übergeben hatten, gingen wir hinein. Die Kirche war voll, aber durch das viele Licht fühlte sie sich trotzdem nicht beengt an. Wir gingen nach vorne. Mama setzte sich hin und ich stellte mich neben den Altar, um auf die Ankunft der Braut zu warten. Ich lächelte Paul an, der mir ein zittriges Lächeln zurückschenkte. Gott, war der arme Mann nervös.


Ich sah mich in der Kirche um. Auf der rechten Seite saß meine Familie und unsere Freunde und links die Angehörigen und Freunde des Bräutigams. Natürlich wusste Paul von uns, aber er und Tabea hatten zusammen entschieden, seine Eltern nicht einzuweihen. Sowas wie Kenntnis bei Bedarf, hatten sie argumentiert. Es war ihre Entscheidung. Für uns war das kein Problem, denn wir lebten ja unser ganzes Leben schon mit dem Geheimnis und waren es gewohnt uns zu verstellen.


Die Kirchentür ging auf und Tabea, am Arm unseres Vaters, kam herein. Ich hatte sie ja schon vorhergesehen, aber selbst mich überwältigte der Anblick. Sie sah aus, wie eine Göttin! Die Sonne, die durch die Kirchentür von hinten auf sie strahlte, verfing sich in ihrem blonden Haaren und verlieh ihr sowas, wie einen Heiligenschein.


Ein Seitenblick auf Paul verriet mir, dass der Anblick auch ihn nicht kalt ließ. Tränen glitzerten in seinen Augen und er sah aus, als könnte er sich, nur mit Mühe, davon abhalten, zu ihr zu laufen. Der Gang zum Altar kam mir plötzlich endlos vor, aber irgendwann war es geschafft und Papa übergab Tabea an Paul. Tabea gab mir ihren Brautstrauß und griff mit beiden Händen nach Paul. Zusammen drehten sie sich zum Altar und die Zeremonie begann. Auch der Pfarrer war ein Mitglied unseres Rudels und brachte die Leute, mit kleinen Anekdoten aus Tabeas und Pauls Leben, zum Lachen. Es war eine schöne Zeremonie, aber ich war froh, als sie zu Ende war, denn dann konnte ich bald diese Folterinstrumente loswerden, die sich Riemchensandalen nannten.


Vor der Kirche gab es noch einen kurzen Sektempfang und Gratulationen, wobei ich die ganze Zeit nur an meine geschundenen Füße denken konnte. Mein Lächeln wurde immer gezwungener. Als ich ernstlich darüber nachdachte zu verschwinden, wurde das Ganze beendet und wir gingen zum Saal und dem angrenzenden Garten, wo die Feier stattfand. Sobald wir angekommen waren, verzog ich mich ins Bad und wechselte meine Schuhe. Um nicht den Unmut meiner Mutter auf mich zu ziehen, zog ich meine Ballerina an und nicht die üblichen Sneaker.


Das Essen war lecker, die Leute gut gelaunt und die Musik gut. Das Brautpaar strahlte und ich konnte mich erfolgreich allen Verehren entziehen, die mir meine Mutter auf den Hals hetzte. Also ein gelungener Abend, aber als er dann endete, war ich kaputt.










2. Kapitel Tabitha


Die Wochen nach der Trauung hatte ich gut zu tun, da ich viele Sachen, wegen der Hochzeitsvorbereitung, nach hinten geschoben hatte. Ich hetzte wirklich von einem Auftrag zum nächsten und an den Wochenenden machte ich die Buchhaltung. Gott, ich brauchte dringend Hilfe im Backoffice, aber egal wie viele Anzeigen ich aufgab, es meldeten sich nur ungelernte oder Personen, denen man ansah, dass sie gar keine Lust darauf hatten. Nur ein geeigneter Bewerber hatte sich gemeldet und der hatte sich am Probetag, selbst abgeschossen, indem er mich anmachte. Und schon stand ich wieder alleine da.


Ich kam immer seltener dazu in der Werkstatt mitzuhelfen, denn der ganze Zettelkram vereinnahmte mich total. Und wenn ich mal damit fertig war, ging das Telefon und ich hatte wieder zu tun. Zum Glück hatte ich zwei fähige Mechaniker, die mir halfen.


Heute machte ich früher Schluss, weil unser Schwesternabend war. Den hatten wir begonnen, als Tabea ausgezogen war und auch ich mir kurz danach eine Wohnung in der Stadt gesucht hatte. Wir haben uns einfach nicht mehr gesehen und das fehlte uns Dreien. Wir waren schon immer eng verbunden, denn meine Mutter hatte durch ihre Tätigkeit als Alpha viel zu tun und war viel unterwegs. Papa versuchte zwar für uns da zu sein, aber Tonja übernahm, wie selbstverständlich, die Rolle der Mutter bei uns Jüngeren. Dadurch gab es oft Reibungen zwischen uns Beiden, denn ich war schon immer rebellisch und ich hatte ein innigeres Verhältnis zu Tabea, als zu ihr. Jetzt, wo ich erwachsen war, fragte ich mich oft, was es Tonja damals gekostet hatte. Auf jeden Fall einen Teil ihrer Kindheit.


Ich duschte und machte mich fertig. Heute trafen wir uns in einem vietnamesischen Restaurant. Jedes Mal durfte jemand anderes den Treffpunkt auswählen und diesmal war Tonja dran gewesen. Ich hatte schon ganz andere Sachen, wie Bouldern, eingebracht, aber auf Grund der vielen Arbeit, war ich froh, dass es heute Abend ruhiger zugehen würde.


Als ich im Restaurant ankam, war Tabea schon da. Ich begrüßte sie und setzte mich. Dann bestellte ich mir ein Bier und schaute überrascht auf das Wasser, was meine Schwester bestellt hatte. Aber bevor ich fragen konnte, kam Tonja an und die Begrüßung ging von vorne los. Tabea war ganz braun, da sie in den Flitterwochen mit Paul auf Mauritius gewesen war. Sie erzählte uns begeistert davon und zeigte uns die Bilder. Einige hatte ich schon gesehen, da sie sie, immer mal wieder, in ihren Staus gestellt hatte. Zwischenzeitlich bestellten wir Essen und unterhielten uns weiter. Tonja berichtete uns die Neuigkeiten vom Rudel, aber ich hatte nicht viel zu erzählen. Außer Arbeit gab es, im Moment, nicht viel in meinem Leben.


Als die Teller abgeräumt wurden, meldete sich Tabea zu Wort.


„Ich muss euch noch etwas erzählen.“ Sie machte eine kurze Pause. „Ich bin schwanger!“ Wir sprangen auf und umarmten sie.


„Ich bin bereits in der zehnten Woche. Scheinbar habe ich über die Vorbereitungen zur Hochzeit, gar nicht gemerkt, was los war. Erst als wir auf Mauritius waren, stellten sich die ersten Anzeichen ein. Gestern war ich bei der Frauenärztin und sie hat es bestätigt. Paul und ich sind ganz aus dem Häuschen. Eigentlich wollten wir warten, aber das Baby hatte wohl andere Pläne.“ Wir unterhielten uns noch etwas und natürlich drehte es sich um das Baby, aber es war spät und wir alle müde, also machten wir bald Schluss. Vor der Tür umarmten wir uns und Tabea versprach uns auf dem Laufenden zu halten.


Auf dem Heimweg drehten sich meine Gedanken immer wieder darum. Meine kleine Schwester bekam ein Kind und ich wurde Tante. Ich fühlte mich, als hätte ich eine ganze Menge Luft geschluckt, die sich jetzt in mir zu einer riesigen Blase vereinte und mich fühlen ließ, als stände ich kurz vor dem Platzen. Und als sie platzte, waren es lauter Schmetterlinge, die in mir, ihr Unwesen trieben. Das Gefühl war noch schöner, als meine kleine Schwester vor dem Altar zu sehen. Damals hatte ich mich für sie gefreut, aber jetzt war es nicht nur ihre Freude, sondern auch meine. Ich wurde Tante! Ich konnte es gar nicht erwarten, das kleine Wesen in meinen Armen zu halten. Die nächsten Tage trug mich die Freude darüber durch die Tage, aber der Stress hatte mich bald wieder. Immer wieder nahm ich mir vor, nicht mehr so viele Aufträge anzunehmen, aber dann ließ ich mich doch wieder überreden. Aber gut, zum Glück liebte ich, was ich tat. Ich konnte mir nichts Besseres vorstellen, als an Motorrädern und Autos rumzuschrauben. Am liebsten hatte ich, wenn ich alte Autos restaurieren konnte, aber das kam leider selten vor. Aber auch ein Motorrad ganz neu zu gestalten machte mir Spaß. Ich konnte schon immer gut zeichnen, also vielen mir viele Designs ein, mit denen ich Motorräder aufpeppen und ein ganz neues Aussehen verleihen konnte. Mittlerweile hatte sich das rumgesprochen und die Leute kamen von weit her. Ich hatte eine ganz schöne Warteliste.


Das nächste Schwesterntreffen verpasste ich leider, weil ich auf einer Messe war. Aber das war eine der wichtigsten Messen, da konnte ich nicht fehlen. Sechs Wochen nach der Enthüllung ihrer Schwangerschaft und zwei Wochen nachdem ich das Treffen verpasst hatte, rief mich Tabea an.


„Hallo kleine Schwester. Was kann ich für dich tun?“


„Hallo, TT, ich wollte dich fragen, ob du am Donnerstag Zeit hast, mit mir zur Frauenärztin zu gehen. Paul ist unterwegs und ich bin immer so aufgeregt, dass ich gern die Hand von jemanden halten will.“


„Selbst, wenn ich die Zeit nicht hätte, würde ich sie mir nehmen. Um welche Uhrzeit hast du denn den Termin?“


„11 Uhr. Geht das?“


„Klar. Wir treffen uns dann vor der Praxis.“ Wir redeten noch etwas über alles Möglich und die Schwangerschaft und machten dann Schluss. Tabea nannte mich immer TT, weil ich das einzige der Mädchen war, dessen Zweitname auch mit einem T begann. Ich hieß Tabitha Theresa.


Donnerstag hatte ich mir alles um diesen Termin herum organisiert und stand schon vor der Praxis, als Tabea kam. Wir gingen alle zu derselben Ärztin, weil auch sie ein Gestaltwandler war, allerdings ein Steinbock. Wir gingen zusammen nach oben und Tabea meldete sich an. Wir mussten nur kurz warten und dann wurden wir in einen Raum gebeten, wo sich Tabea hinlegen musste und so einen Gürtel umgeschnallt bekam. Als ich die ersten Herztöne hörte, schrak ich zusammen. Die waren so schnell. War das Baby gestresst? Aber Tabea beruhigte mich, dass das normal war. Sie lag eine ganze Zeit auf der Liege, bevor die Schwester wiederkam und sie abschnallte. Dann gingen wir in das Behandlungszimmer, wo uns die Ärztin begrüßte. Nach einem kurzen Gespräch gingen wir zum Ultraschallgerät. Wieder musste sich Tabea hinlegen und ihren Bauch freimachen. Die Ärztin verteilte das Gel darauf und setzte dann das Gerät auf.


„Wollen sie eigentlich wissen, was es wird, wenn ich es sehen kann?“


„Ja, bitte.“ Sie schaute auf den Monitor und bewegte das Gerät über Tabeas Bauch. Dann gab sie ihr Tücher, um sich abzuwischen und wir folgten ihr zurück in den anderen Raum.


„Also, alles ist in Ordnung. Das Baby entwickelt sich prächtig. Und es wird ein Junge.“ Ich hielt Tabeas Hand, die sie plötzlich fest drückte und als ich sie anschaute, konnte ich Schmerz sehen. Ich war verwirrt. Wollte sie keinen Jungen? Nur weil wir drei Schwestern waren, musste ein Junge doch nichts Schlechtes sein? Wir verabschiedeten uns und ließen uns einen neuen Termin geben. Die ganze Zeit merkte ich, dass Tabea nur mit Mühe ihre Tränen zurückhielt, aber mir war schleierhaft, warum.


Als wir vor der Tür standen, wollte ich sie fragen, aber sie bat mich mit einer Handbewegung, noch zu warten. Sie ließ mich nicht los und zog mich zu ihrem Auto. Ich war zu Fuß gekommen, also setzte ich mich rein, obwohl ich nicht wusste, was das Ganze sollte. Die Türen waren gerade geschlossen, als sie in Tränen ausbrach. Ich nahm sie in den Arm und verschob die Fragen auf später. Als sie sich etwas beruhigt hatte, setzte sie aufrecht sich hin, schaute geradeaus und fing an zu reden.


„Als ich Mama erzählt habe, dass ich schwanger bin, hat sie mich zur Seite genommen und mir eine Sache verraten, die von Mutter zu Mutter weitergeben wird. Zwei Jahre nach Tonja war Mama wieder schwanger, aber der Junge starb bei der Geburt. So wie alle Jungen in den letzten hundert Jahren in unserer Familie. TT ich habe Angst! Ich kann ihn nur solange am Leben erhalten, wie ich ihn in mir habe. Bei der Geburt, muss ich mich von meinem Sohn verabschieden. TT, das schaffe ich nicht.“ Sie brach wieder zusammen. In mir war alles taub. Ich hätte einen Bruder haben können? Und wieso starben nur die Jungs? Nein, das konnte ich nicht akzeptieren.


„Tabea, ich finde einen Weg. Ich weiß nicht wie, aber ich finde ihn. Lass mich etwas recherchieren und ich melde mich bei dir. Bitte verzweifle nicht. Wir schaffen das.“










3. Kapitel Tabitha


Wie ich den Rest des Tages hinter mich gebracht habe, weiß ich nicht. Als ich zu Hause war, sank ich aufs Sofa und blieb dasitzen. Meine Gedanken drehten sich im Kreis und ich versuchte einen Ausweg zu finden. Irgendetwas, was uns sagen könnte, wie wir das verhindern könnten. Aber nichts.


Es klingelte. Ein Teil meines Gehirns nahm es zwar wahr, aber ich reagierte nicht. Es klingelte nochmal und ich blieb sitzen. Nichts war mehr wichtig. Außer der eine rettende Gedanke. Dann klingelte mein Handy. Ich schaute auf das Display und sah den Namen meiner Freundin. Richtig, wir waren verabredet. Ich stand auf und ließ sie rein. Ich wollte ihr nur sagen, dass ich es verschieben musste, aber das wollte ich ihr von Angesicht zu Angesicht sagen, soviel war ich ihr schuldig.


„Hallo Christina, entschuldige bitte, aber ich stehe gerade etwas neben mir und kann heute nicht ausgehen.“


„Tabitha, was ist los? So hab ich dich noch nie erlebt.“


„Etwas in der Familie und ich muss irgendwie eine Lösung finden, sonst wird Tabea nie wieder glücklich.“


„Ich weiß, dass du keine Dramaqueen bist, was das ganze jetzt sehr real macht. Erzähl mir davon. Du musst mir ja keine Einzelheiten erzählen, aber das Wichtigste. Manchmal hilft es schon, es auszusprechen, um neue Wege zu finden.“ Ich wollte ihr schon sagen, dass ich das nicht will, als mir einfiel, was Christina war. Eine Hexe! Vielleicht könnte sie mir ja wirklich helfen.


„Komm rein.“ Ich trat zur Seite und ließ sie rein. Wir setzten uns aufs Sofa und ich fing an zu erzählen. Sie hörte mir zu, ohne mich zu unterbrechen.


„Ich muss erst Tabea sehen, bevor ich etwas sagen kann. Kannst du sie anrufen?“ Ich nahm das Handy und rief meine kleine Schwester an, aber sie ging nicht dran. Dann versuchte ich es bei Paul und hatte Glück.


„Hallo Tabitha, das ist kein guter Zeitpunkt.“ Ich hörte seiner Stimme an, dass er geweint hatte.


„Genau deswegen rufe ich an. Neben mir sitzt eine Freundin und sie ist eine Hexe. Vielleicht kann sie Tabea helfen.“ Christina wedelte wild herum und ich wusste, dass sie mir sagen wollte, dass sie nicht gesagt hatte, dass sie helfen kann. Ich nickte.


„Sie ist was?“ fragte Paul verdattert. Mittlerweile hatte er akzeptiert, dass es Gestaltwandler gab, aber bei Hexen war Tabea scheinbar noch nicht angekommen. Trotz der Situation musste ich leicht grinsen.


„Eine Hexe. Hat dir Tabea noch nicht von anderen Paranormalen erzählt?“


„Doch, aber die Hexen hat sie wohl ausgelassen. Gut, wenn du meinst, dass es was bringen könnte, dann kommt vorbei. Ich würde alles tun, um mein Kind zu schützen.“


„Wir sind in zehn Minuten da.“ Ich sprang auf und schnappte mir meine Jacke und zog meine Schuhe an, dann stürmte ich raus. Chrissi kam hinter mir her.


„Den hast du vergessen.“ Sie hielt mir meinen Wohnungsschlüssel vor die Nase.


„Danke.“ Ich stand wirklich neben mir. Zwei Minuten später saßen wir in ihrem Auto und fuhren zu meiner Schwester. Paul stand schon in der Tür und ließ uns rein. Ich zog mir die Schuhe aus und ging, zusammen mit Chrissi, ins Wohnzimmer. Tabea saß auf der Couch. Ihre Augen waren verquollen und rot, aber ansonsten war sie leichenblass. Ich setzte mich neben sie und nahm sie in die Arme. Ich sah, dass sich Chrissi vor Tabea kniete und ließ sie los.


„Hallo Chrissi. Glaubst du, du kannst mir helfen?“


„Helfen, in dem Sinne, nicht, aber ich kann versuchen herauszufinden, warum das passiert. Darf ich deinen Bauch berühren?“ Als Tabea nickte, fuhr sie fort. „Du musst deinen Bauch frei machen, denn ich brauche Hautkontakt.“ Tabea schob ihr Shirt nach oben und Chrissi legte ihre Hände darauf. Sie schloss die Augen und schien sich zu konzentrieren. Das Ganze endete schon nach ein paar Sekunden, als sie die Augen öffnete und ihre Hände von Tabeas Bauch nahm. Paul war mittlerweile hinter die Couch getreten und hatte seine Hand auf die Schulter seiner Frau gelegt, die sie festhielt. Wir alle drei schauten Chrissi erwartungsvoll an.


„Ich hatte es mir gedacht, aber ich musst es erst verifizieren, bevor ich was sage. Es ist ein Fluch. Mehr kann ich nicht sagen, aber das Gute an einem Fluch ist, dass man ihn brechen kann. Ihr müsst herausfinden, wann das Sterben der männlichen Babys losging und dann herausfinden, welches Ereignis dazu geführt hat, dass eure Familie verflucht wurde. Wenn ihr das wisst, dann können wir uns an den Hexenzirkel wenden, aus dem die Hexe kam, die den Fluch ausgesprochen hat. Wenn wir großes Glück haben, dann finden wir dort eine schriftliche Aufzeichnung des Fluches und so, vielleicht, auch die Angabe, wie man ihn brechen kann.“ Wir sahen uns an. Es war ein Hoffnungsschimmer, aber mehr auch nicht. Doch in der Situation klammerte ich mich an jeden Strohhalm. Chrissi räusperte sich.


„Es gibt allerdings eine Schwierigkeit. Meist kann der Fluch nur von der Person gebrochen werden, auf den er gerichtet ist. Das heißt in eurem Fall, das Baby. Allerdings bist du, Tabea, mit dem Baby verbunden, also sollte es auch funktionieren, wenn du es machst. Aber dazu muss ich mir noch mehr Informationen einholen.“


„Was, wenn ich es nicht kann?“ fragte meine Schwester bange.
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